
 

 
 

 

 
 

 

 

Auszug der Römer aus Carnuntum; der Slußgott Danubius.

Wiens arıhitektunifche Entivirklung.

Römifche Baudenkmale.

FIN on dem römifchen a find a über ul umya

w vagende Baurefte erhalten geblieben. Läfst fich auch aus einzefnen
Funden die urjprüngliche Anlage de3 römischen Lagers in großen
Umrifjen erfennen, fo gibt doch fein einziges erhaltenes Bauobject Auf-
jhluß darüber, bis zu welcher Vollendung die Römer hier ihre Kunft-

formen umd ihre Bauweife zur Geltung brachten, 06 hier in vollem Sinne mommentale
oder nur einer Militärftation entfprechende Nub- und Befeftigungsbauten errichtet waren.

Was an baulichen Details aus diefer Zeit und an der Stelle des römischen Lagers
gefunden wurde, trägt untrüglich römifchen Charakter. Es find dies die flachen Ziegel mit
den Stempeln der Legionen, die Nefte der römischen Luftheizungen — der Hypofauften —
mit ihren Fleinen runden oder vieredfigen Biegelpfeilern als Träger der Fußböden der zu
heizenden Räume, endlich die mit feften Mörtel gefügten Mauerrefte der Subftructionen.
Aber e8 mangelt auch hier vollfommen an Werfftiicen mit Kunftformen, aus denen
ivgend eine Neconftruetion einer Baulichfeit oder ein Schluß auf den Gefammtcharafter
der Bauten gezogen werden fünnte.

Verjagt uns der gänzliche Mangel an erhaltenen baulichen Anlagen jede Borftellung
der architeftonifchen Durchbildung des römischen Wiens, fo läßt fich daraus ebenfowenig
für die folgende Zeit und das beginnende Mittelalter ein Schluß auf den directen Iocalen
Einfluß des römischen Bautwejens auf die Werke diefer Zeit ziehen.
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Müttelalterliche Baudentmale.

ieng Baudenfmale reichen nur mit wenigen Neften in die erite Heit

de3 mittelalterlichen Aufblühens der Stadt zuriik. Ihr Entjtehen Fällt

fo ziemlich mit dem Zeitpunfte zufammen, in welchem die Öfterreichijchen

|| Markgrafen ihren Sit nach der Kleinen aus der Römerzeit ftammenden

SADAD|| Bindobona verlegten. Gemäß der fteten wichtigen politischen Bedeutung

diefer eng erhob fich diefelbe während des Mittelalters zu einer Stätte, in der fich

die Baufunft in großen Zügen entwiceln Konnte, jo zwar, daß Wien als Sit einer der

vier deutfehen Haupt-Bauhütten, der Gentralpunkt wide, von welchem aus fich die

fortfchreitende Entwiclung der Bauformen ftrahlenförmig über das gefammte öftliche

Donaugebiet verbreitete.

Bei dem Umftande, als Wien mehrfachen Zerftörungen durch Brand und Belagerung

ausgefeßt war, find nur die hervorragenden Firchlichen Gebäude aus der Heit des Mittel-

  
alters ganz oder theilweife erhalten geblieben, allein Ddiefe genügen, um auf die große

Kumftblüte fehließen zu können, welche jeit dem Auftreten des Haujes Habsburg in Wien

geherrjcht hat.

Werfen wir zunächft einen flüchtigen Blick auf die mittelalterlichen Befejtigungs-

Anlagen der Stadt, fo fehen wir das Kleine anfängliche Wien, wie e8 aus der Nömerzeit

übriggeblieben war, auf einem gegen Weften mäßig anfteigenden, an den übrigen ©eiten

aber ziemfich fteil emporragenden Hügel: gelegen und gemäß dejjen oberer Fläche eine

nahezu im Vive gruppirte Anlage bildend, welche Grundform bei den erjten nicht jehr

beträchtlichen Erweiterungen ziemlich unverändert, aber in ausgedehnteren Umfafjungslinien

beibehalten blieb. Umwallungen und Manerzüge, Thürme und Thore, PBallifadenreihen

und Gräben fchüßten diefe ältefte Anlage. Die Namen Beilerthor und Graben erinnern

an diefe Zeit. Die fpäteren bis König Ottofar veichenden und vajch aufeinanderfolgenden

Erweiterungen brachten nahezu die Stadt zu jener Ausdehnung, mit welcher ihre räumliche

Entwiclung für das Mittelalter abgejchloffen wurde. Dieje Veränderungen machten aber

neue Befeftigungsbauten nothtwendig, die auch entftanden. Neue Wälle und Ringmauern

umfchloffen die Stadt, viele Thürme, befonder3 an dev Nordfeite und gegen den Donau-

Arm, erhöhten die Wehrkraft der Mauern, jechs wohlbefeftigte ‚Thore (das ftärkjte Das

Kärntnerthor) und mehrere Pförtlein vermittelten den Verkehr über die Stadt hinaus.

So blieb das Bild der Stadt bis in die Zeit, als die Türken zum erften Male vor Wiens

Manern erjchienen (1529). Nun mußten die alten fortificatorifchen Werfe neuen Bauten

zum Schuße der Stadt weichen, Bauten, die der verheerenden Wirkung des Schiegpulvers
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MWideritand zu leiften vermochten. ES entitanden lange Mauerlinien mit in Winfeln aus-

fpringenden Baftionen, mit Cavaliers, Borwerfen und breiten Wafjergräben.

Einen wichtigen Beftandtheil der mittelalterlichen Befeftigung bildete die Herzogs-

Burg, eines der bedeutendften Bauwerke der Stadt, das in der Hauptjache, nämlich in dem

größten Theile dev Hauptmanern und in einzelnen weiteren Baupartien noch big in unfere

Tage erhalten ift: der Schweizerhof, ein Bau, welcher in die Zeit des glorreichen Herzogs

Leopold, der zu Anfang des XIM. Sahrhunderts den erjten Wohnfib der Babenberger

am heutigen Blabe „Am Hof“ aufgab und um 1221 die neue Burg bezogen haben dürfte,

zuviikreicht und 6bi8 zur Katfers Friedrich II. Zeiten der eigentliche jtändige Sih der

öfterreichifchen Herzoge blieb. Die Burg entftand gewiß weniger al8 Brachtbau denn

als fräftige Wehrbaute, jchon infolge ihrer Lage an der Peripherie der Stadt, in deren

Bertheidigungstinie fie fih duch Anichluß an die Ringmauer einfügte. Die erhaltenen

Nachrichten und Zeichnungen stellen die Burg al3 einen mächtigen vierjeitigen, im Rechteck

aufgeführten Bau dar, an jeder Ede mit einem mächtigen viereitigen, in die Baugruppe

organisch einbezogenen Thurm. Ein Graben jammt niedriger Mauer davor umzog das

ganze Viereck, defjen eine Front gegen die Außenjeite der Stadt gerichtet war. Gegen

Süden ftand in einer Linie mit der erwähnten Seite zunächit des Ecthurmes und mit ihm

in fat unmittelbarer Berbindung ein Stadtthorthurm, das Widmerthor.

Su der öftlichen Eefe der Südfront hatte man durch die ganze Tracttiefe die ettvas

höher gelegene Burgfapelle mit einer Terraffe davor eingefügt. Dieje heute noch beitehende

Stapelle ijt ein zierliches Bauwerk aus dem zweiten Viertel des XV. Jahrhunderts, geweiht

1449, mit den ausgejprochenen Formen der fpäteren Gothif. Sie ftand einft mit der gegen

die Terrafje gewendeten Facade frei. In der Folge wurden einige bauliche Veränderungen

borgenommen, die bedeutendfte unter Katfer Ferdinand I., wobei man mittelft eines Zubanes

die gothifche Facade theils verdeckte, teils befeitigte; auch verschwanden der Borplab und

die Freitreppe. Nur das über die Mauerflucht vortretende Bresbyterium Hat fich in der

ursprünglichen Geftaltung erhalten. Das Innere der Kapelle charakterifirt fich als eine

einjchiffige Anlage mit reichem Nebgewölbe.

Die Nachrichten über die Eirchlichen Bauten Wiens beginnen in der Mitte Des

XI. Sahrhunderts; die älteften ung genannten und in dem Sprengel des Baljauer

Biichofs gelegenen Kirchen find die zu St. Ruprecht, zu St. Beter, St. Stefan, unjerer

Frau am Geftade und St. Michael, dann das Klofter der jchottiichen Benedictiner, Die

unter Herzog Heinrich Iafomirgott 1158 eine Anfiedlung erhielten. Im XI. Jahrhundert

folgten weitere Stofterftiftungen, wie der Frauen bei der Himmelpforte und bei St. Jakob,

der Minoriten nächjt der Burg ımd der Dominicaner an der Stadtmauer nächjt dent

Stubenthore, abgejehen von mehreren außer der Stadt gelegenen Kirchen und Kapellen.
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Die bezüglichen Bauten dürften in den meiften Fällen von jehr bejcheidener Art gewejen

jein. Ein großer Theil derjelben fällt in eine Zeit, während welcher in unferer Gegend der

romanische Stil über feire Blüte hinaus war und bereits der Einwirkung des neu auf-

tretenden gothiichen Stiles nicht mehr Widerjtand Teiften fonnte. Bauten im eigentlichen

romanijchen Stile dürfte daher Wien faum je viele, gefchweige denn Hervorragende befeffen

haben. Die Zeit diefes und des fogenannten Übergangsftiles vepräfentirt fich ung mur in

zivei, aber jehr beachtenswerthen Werfen, das ift an einzelnen Partien im Mitteltracte der

Vagade der St. Stefansfirche und in der St. Michaelsfirche.

Die zahlreichen geiftlichen Stiftungen des XIV. Jahrhunderts und das Erblühen

einiger Klöfter gaben dem gothischen Stile Gelegenheit, durch Neubauten fich geltend zu

machen; doch nur in recht wenigen Fällen fonnte er feine Pracht und feinen decorativen

Neichthum entfalten. Solche Bauten find das Langhaus fammt Duerfchiff und Vresbyterium,

die Anlagen der Seitenthürme des Wiener Domes, die Maria-Stiegenficche, die Salvator-

fapelle, die Kirchen des Deutjchen und des Johanniter-Ordens, die der Carmeliten,

Minoriten und Auguftiner, die Erweiterungsbauten an der ehemaligen Beterzkirche, dann

die am Presbyterium und der Thurmbau der Michaelsfirche.

Das XV. Jahrhundert jhuf wenig Neues, e3 jebte vielmehr die Bauten des vorher-

gegangenen Jahrhunderts fort oder brachte fie zum Abjchluß. Die Spätgothikt erjcheint

daher in Wien in feinem größeren Werfe jelbftändig; in diefe Zeit fallen die Schluß-

bauten der Michaelsficche und die fchon beiprochene Burgfapelle.

Bon allen diefen bisher erwähnten Bauten feien nachitehende eingehender beiprochen:

Die Michaelsfirche entjtand um 1219 und wurde von Herzog Leopold dem Glor-

reichen im Jahre 1221 zur Pfarrficche für die in der nahegelegenen neuen Herzogsburg

befindlichen Diener und das Gefinde, dann für alle, die fich in der Nähe anbauten,

beitimmt. Bon Feuersbrünften wiederholt und arg heimgefucht, hatte fie in einigen Theilen

woht Stark gelitten, die alsdann im Geijte des herrfchenden Stiles hergeftellt wırrden; auch

gejchahen noch andere bauliche Veränderungen. Defjenungeachtet ift fie bis heute in der

urjprünglichen Oeftaltung faft ganz erhalten geblieben und vepräfentirt den älteften nahezu

completen Eirchlichen Bau Wiens in den ernften Formen des romanischen Stiles. Sie befteht

aus einem dreischiffigen Langhaufe mit hohem Meittelichiffe und niedrigen Abfeiten, jedes

Schiff zu fünf Jochen und einem aus drei vorfpringenden Duadraten zufammengefeten

Durerfchiffe. Unter dem ganzen Baue befindet fich die geräumige Krypte. In den Gewölben

mit renzrippenanlagen und in den Arcaden Herrcht der gedrückte Spibbogen, die Pfeiler

find Fräftig gegliedert und mit bisweilen herrlich decorirten romanischen Capitälen verjehen.

An dem altersgrauen Steinbaue der Außenjeite des Langhaufes fällt die Harakteriftisch

romanische Decoration auf. 1288 entftand in der Verlängerung des rechten Seitenfchiffes
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die noch erhaltene gothische Kapelle. Infolge der durch den Brand — 1327 — nothiwendig

gewordenen Neparaturen dürfte der romanische Chorichluß verfchiwunden und der Bau

eines gothischen Presbyteriums begonnen worden fein; um 1340 erfolgte über dem erften

Quadrate des rechten Seitenjchiffes der Bau des Schönen achtecfigen und in fünf Stock-

werfen einmal verjüngt emporjteigenden Thurmes, den urjprünglich ein Durchbrochener

Steinhelm befrönte, dev — 1594 infolge eines Erdbebens eingeftürzt — durch den noch

heute beftehenden Eupfergedeckten nadelartigen Abjchluß erjeßt wide. 1416 bis 1420

wurden die eigentlichen Bauten an der Kirche durch die Vollendung des gegenwärtigen

aus dem Achtecke conftruirten gothijchen Chorjchluffes zu Ende geführt, der jedoch feither

durch Abjchlagen der Nippen feinen Stilharafter einigermaßen eingebüßt hat. Die

Gejammtlänge der Kirche beträgt 65 Meter, die Breite des Mittelfchiffes 85 Meter,

dejfen Höhe 1740 Meter.

Das “bedeutendjte Kirchliche Bauwerk Wiens ift der Dom zu St. Stefan, Die

wichtigfte Schöpfung der Wiener Bauhütte, Über feine bauliche Entwicklung beftehen bis

heute ziemlich dürftige fchriftliche Nachrichten, dagegen hat die gelegentlich der jüngsten

iyftematischen Neftaurivungen geführte jorgfältige und verftändnißvolle Unterfuchung der

einzelnen Bautheile viele fichere Anhaltspunkte zur Beantwortung diefer Trage geliefert.

Bon der Kirche aus der erften Zeit ihrer Orimdung, die um 1147 geweiht wurde, hat fich

bis in unfere Tage nichts erhalten. Die älteften Theile des heutigen Domes reichen bis in

den Beginn des XI. Jahrhunderts zurück und charakterifiven fich als Schöpfungen der

fegten Zeit de3 herrfchenden romanischen Stiles. Die diefer Zeit angehörenden Partien

find das fjogenannte Niefenthor und die daran grenzenden Theile der Facade bi3 zur

Sefimstinie über den jet zur Aufnahme der Uhrzifferblätter verwendeten Rundfenftern.

Folgerungen aus den in Dem Gebäude erhaltenen älteften Baureften führen dahin, daß

der für ums ältefte Bau von dreifchiffiger Anlage mit breitem und überhöhten Mittelfchiffe

und wahrjcheinlich abfidial abgeschloffen war. Die erjte und Hochwichtige Veränderung

an dem Baue ging nach dem Brande im Jahre 1258 vor, und die dabei erfolgten argen

Beichädigungen desfelben dürften die Veranlaffung zum älteften Erweiterungsbau gegeben

haben. Dieje Umgeftaltung beftand zunächft darin, daß an die Stelle des dreifach abfidialen

Abjchluffes ein mächtiges ausspringendes Kreuzichiff mit großem und weit zurücfreichendem

Mittelchor jammt polygonem Abjchluffe gefeßt wurde, und daß das Mittelfchiff infolge

feiner bedeutenden Verlängerung auch eine verhältnigmäßige Erhöhung mit pigbogigen

Kreuzgewölben erhielt, wobei dejjen bisherige Eintheilung in fieben Gewölbejoche unver-

ändert blieb. In diefe Zeit gehört auch der Aufbau der achtedfigen, vier Stocdwerfe

zählenden Heidenthiirme vom Gefimfe über den erwähnten Bifferblättern an, ferner Die

Umgeftaltung des Niejenthores ducch den Einbau des äußeren Spibbogen®.
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Bei dem Brande 1276 wide das Kirchengebäude in feinen Gewölben befchädigt,

ud dies mag ein Hauptgrund zum Neubaue des Domes gewejen fein, da wir aus den

Sahren 1300, 1302 und 1330 wifjen, daß am Chor gebaut wurde. Unter Albrecht dem

Beifen (1340) wurde der neue, das ijt der jebige Chor eingeweiht; Nudolf IV. war der

Jegründer und Förderer des Neubantes, welcher das heutige Langhaus mit den Thürmen

unfaßt, wozu er 1359 den Grumdftein legte. Meiter Wenczla aus Klosterneuburg war

zt jener Zeit Dombaumeifter und wird als der geiftige Urheber umd Leiter diejes Baues

zeichnet. Aus vielen Anzeichen läßt ich erkennen, daß der Neubau mit dem Hochthurme

feginnend allmälig das alte Langhaus umfaßte, welches zur Abhaltung des Gottes-

denftes gejchont wurde und mit dem Bane des nördlichen Halbthurmes endigte. ALS

veitere Meifter werden genannt: Ulrich Helbling, Hans von Prachatic, der 1433 den

Hochthurm vollendete und Hans Puchsbaum, dev 1446 das Langhaus einmwölbte, 1450

vurde der Grumditein zum nördlichen Thurme gelegt, der jedoch in feinem Baue wenig

cefördert und 1562 in feiner heutigen Gejtaltung abgejchloffen wınde,

Die Unbilden der Zeit machten fi) auch) am St. Stefansdome geltend und

ledingten eine Reihe von mehr oder minder umfaljenden Nejtaurationen, welche in die

Öegenwart hereinreichen. In den Jahren 1839 bi 1842 wurde unter Hofbaurath Sprenger

ge gefrümmte Spite des hohen Thurmes abgeträgen und durch. eine Konftruction aus

Stein und Eifen erjeßt. Dombaumeifter Leopold Ernft erbaute in den Jahren 1853 bis 1856

ie prachtvollen Giebel des Langhaufes nach dem Vorbilde des einzigen vorhandenen

Öiebel3 auf der Süpdfeite und begann 1861 den Wiederaufbau des wegen Banfälligkeit

änzlich abgetragenen Thurmhelmes. Seit 1862 leitet Dombaumeifter Friedrich Schmidt

fie Arbeiten der Wiederhertellung, welche nach Abjchluß des Hochthurmbaues (1864) und

Sollendung des Äußeren des Domes fich dem Inneren desfelben zumwendete, Die Gefammt-

finge des Hallenbaues erreicht 109 Meter, das Mittelfchiff ift circa 10 Meter, jedes

Seitenjchiff eivca 9 Meter breit, die Mitteljchiffshöhe beträgt 27 Meter. Der ausgebaute

TIhurm erreicht eine Höhe von circa 139 Meter.

Mächtig und überwältigend ftellt fich das Innere der Kirche dar. Heilige Weihe

ergreift den Bejucher beim Betreten der matt erhellten Räume des weitläufigen Baues,

darin die größten Exeigniffe Öfterreichs ftets ihren Wiederhall in Gebet und Andacht

fanden. Ungewöhnlich und eigenartig in jeder Hinficht ift diefer Naum, welcher nicht nach

Ichematischen Negeln, jondern aus freier fünftlerifcher Empfindung mit zielbewußter Sicher-

heit geftaltet zu jein jcheint. Und in Wahrheit ift dem auch jo, denn der Baumeifter des

Chr fo gut wie Meifter Wenczla und feine Nachfolger fonnten fich nicht an gewilfe

Gejege binden, da fie fich mit ihren Entwürfen an vorhandene Bautheile anfchliegen mußten,

woraus dann in dem natürlichen Streben, das Neue mit dem Alten zu einem harmonischen
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Ganzen zu verfchmelzen, die jo iiberaus maleriiche und originelle Gefammtanlage des

Domes entjtand, welche undenkbar wäre ohne dieje Hiftorifche Neihenfolge in der Ent

wicklung. Während der weitliche Abjchluß die erften Keime des gothifchen Stiles aufweift,

fteigert fich dejjen Sormenreichthum in dem ftrenge angeordneten Chore und erreicht feine

höchfte Blüte in dem überaus reich gegliederten Langhaufe, um fich fchliehlich noch als

äußere Decoration an jeinen Urfprung, die Fräftige Weftfacade wieder anzufchließen.

Die Epoche der Nenaiffance fand an dem eben erjt vollendeten Gebäude feine

Gelegenheit fich geltend zu machen und erft im XVIL., theilweife im XVII. Jahrhundert

gibt fich ihr Wirken durch Befeitigung des großen Theiles der mittelalterlichen Einrichtung

und Erjaß derjelben dircch die noch jebt vorhandenen Altäre2c. zu erkennen, In jene Zeit

fällt auch die Befeitigung der Glasgemälde, welche einft alle Fenfter chmückten, und die

Tiimchung des gefammten Innenraummit jener grauen Farbe, welche jo lange Zeit als

ehrwürdige Patina galt.

Aus alter Zeit ftammen nur die herrliche Kanzel, die Heine Orgelbühne, der Tauf-

jtein und dag gothische Chorgeftühl. Die Werfe der Renaiffance find theilweife von hohem

fünftleriichen Werte und gilt dies namentlich von den zahlreichen Epitaphien im Innern

und Hueren des Domes, welche an und fir fich einen Mbfchnitt von dreiu

aus der Cultur- und Kunftgefchichte Wiens repräfentiren.

Die Marienficche am Geftade Maria-Stiegenficche) vepräfentirt als hervorragendes

Werk der Wiener Bauhütte den zweitwichtigften und zwar vollftändig erhaltenen gothifchen

Bau der Stadt, obwohl fie, infolge langer Bauzeit, fein einheitliches und in allen Theilen

gleich behandeltes Werk ift; auch hat fie feine regelmäßige Grundrifanlage als Folge

de8 jehr bejchränften Terrainz, auf dem fie fteht. Ihre Gefammtlänge erreicht circa

69 Meter. Der ältefte Theil ift das dreifeitig gefchlofjene, ungefähr 23 Meter hohe

Presbyterium mit dem damit unmittelbar verbundenen und eine einheitliche Anlagegruppe

bildenden breiten dreijochigen Langhaufe. Reich profilirte Rippen und Wanddienfte, jchön

jeulptirte Schlußfteine, zahlreiche Statuen unter Eunftvollen Baldachinen an den Wänden

beleben das Innere des herrlichen Baues, das durch große jpigbogige Mafwerkfenfter,

davon die jchmäleren des Chorjchluffes zahlreiche Nefte herrlicher farbiger Verglafung

enthalten, hinreichend erhellt wird. Der Bau des in den edelften Formen ausgeführten

Kirchentheiles begann 1340 und wurde um 1365 vollendet. Der Bau des an diefe

Baugruppe in gebrochener Achje anfchliegenden, fchmalen Schiffes dürfte erft in den Leßten

Sahren des XIV. Jahrhunderts begonnen haben. Unter Baumeifter Michael Weinwurm

(1394) wurde der Grumdftein gelegt. Als Meifter werden noch genannt: Konrad

Nampersdorfer (1403) und Dietrich Entenfelder (1407). Auch in diefem Theile findet fich

der gothifche Decorationsreichthum zum Ausdruck gebracht. In das erfte weftliche Joch ift
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der hochinterefjante, aug drei freihängenden Gewölben fühn conftruirte Orgelchor eingebaut.

Bwifchen Schiff und Langhaus ist zunächft der Sidwand des eriteren der im exften Viertel

des XIV. Jahrhunderts begonnene fiebenedige Thurm angebaut. Er ift in feinen oberen

Partien durch gegliederte Eekpilafter, durch kräftig profilivte Gefimfe mit jpigbogigen

tiefen, direch reich decorirte Spigbogenfenfter gefchmückt und gehört mit feiner durch-

brochenen fuppelartigen Steinfrone als oberjtem Abjchluß zu den eigenartigiten Thurm-

bauten der Gothif. Der Thurm fand erft im XVI. Jahrhundertfeine Vollendung, wobei

Baumeister Benedict KölbE (1534) wirkte. Er hat eine Höhe von circa 58 Meter. Die

Außenfeite der Kirche trägt den Charakter eines einfachen gothijchen Bauwerfes mit

kräftigen Strebepfeilern am Chor und Langhaufe; die jchmale Weftfeite Hingegen zeichnet

fich durch reiche gothiiche Decoration aus. In höchft eigenthümlicher Weije ift das

Hauptportal und ein einfacheres Bortal an der Sidfeite angelegt. Über beiden wölbt fich

ein aus der Mauer hervorjpringender Steinbaldachin.

Die jogenannte Minoritenfirche in der Stadt gehört dem gothifchen Stile an. Die

Minoriten, welche unter Herzog Leopold dem Glorreichen in Wien erfchienen und denen

König Ditofar ein bejonderer Gönner war, erhielten 1224 vom Herzog die Erlaubniß,

auf jeinem Grumde ein Haus jammt Kapelle zu erbauen. Die Kirche entjtand erft mehr als

ein Jahrhundert nach dem Eintreffen des Ordens in Wien; Herzogin Bianca, Gemalin

Rudolf3 IL, und DIjabella, Gattin des unglücdlichen Friedrich des Schönen, regten

den Bau an, der zuerft in einer einfchiffigen gothifchen Anlage zur Ausführung fam, an

welche fich um 1339 der Bau der mit diefer nicht organisch verbundenen großen Kirche

anichloß. Derjelbe dürfte faum vor den erften Zahren des XV. Jahrhunderts abgejchlofjen

worden fein. MS die Minoriten 1784 ihr Slofter verlaffen mußten, ging die Kirche in

da8 Eigenthum der italienischen Nation in Wien über, hatte aber unter dem Architekten

Hohenberg eine harte Neftaurirungsprobe durchzumachen, aus der fie ziemlich verunftaltet

hervorging. Sie bildet eine dreifchiffige Halle ohne ausgefprochenes Presbyterium und

Ihließt im Mittelfchiffe geradlinig ab, das Kinfe Seitenfchiff verlängert fich bis in eine

fünfjeitig gejchloffene Kapelle, die von dem SKüirchenraume jeit Hohenberg durch eine

Biwifchenwand getrennt ift. Das rechte Seitenfchiff mit einer correfpondivenden Decorations-

wand Hatte ursprünglich ebenfalls einen geradlinigen Abjchluß mit einer Pforte, die

in den jogenannten alten Chor oder die Ludwigsfapelle führte, einen einfchiffigen und

polygon gejchloffenen Naum, der, jo ziemlich in der Are der rechten Pfeilerreihe

liegend, der ältefte Theil der Kirche war, aber verschwunden ift. Der jchlanfe achtedfige

Thurn baut fich in der Verlängerung des Meitteljchiffes an deifen Außenfeite auf.

Das Bortal an der fonft fehmuclofen Facade muß als ein ganz befonderes Kunftwerf

bezeichnet werden. Der Minorit Nikolaus (1385) und der Franciscaner Hans (1389)



61

werden als Bauleiter, endlich der franzöfiiche Minorit Jakob, Beichtvater Herzogs

Alhrecht IT, als Schöpfer des fehönen Portals in der zweiten Hälfte des XIV. Jahr-

Hunderts urfundlich genannt.

Die Kirche der Auguftinermönche (Heute St. Auguftin), jenes Ordens, der aus jeiner

um die Mitte des XI. Sahrhunderts außer dem Werderthore beftandenen Anfiedlung

durch Friedrich den Schönen in die Stadt berufen wurde und infolge eines Gelüibdes

diejes Fürften um 1337 ein Klofter nächft dev Burg erhielt, it ein in ihrer Art einheitliches

und baufich vollftändig erhaltenes, aber einfaches Werk gothijchen Stiles, ein Bau don

großen Dimenfionen, deffen Grundftein 1330 gelegt wurde und deffen Weihe 1349 erfolgte.

Die Tafeln der Bau- und Steinmege in Wien nennen al3 Bauleiter den Meifter Dietrich

Sandtner ans Baiern. Der zuerft begonnene, jomit ältere Theil, der auch jchon 1339

vollendet war, ift dag mächtige dreischiffige, Hallenförmig angelegte Langhaus von 46 Meter

Länge, 10 Meter Breite im Mitteljchiffe und 18 Meter Höhe. Das Presbyterium Liegt um

etliche Stufen höher und jchließt an das Meätteljchiff unmittelbar an, daher das Querjchiff

entfälft. Es ift in der Conftruetion dem Langhaufe ähnlich, jcheint jedoch um einige

Decennien jünger, befteht aus fünf Jochen und dem aus dem Zehnee mit fieben Seiten

eigenthümlich conftenivten CHorfchluß. Länge 30 Meter, Breite 12 Meter, Höhe 22 Meter.

Langhaus und Presbyterium werden von mächtigen Spigbogenfenftern, derzeit ohne

Mafwerk, beleuchtet. Die Aufenfeite der Kirche vepräfentirt ich der Eöfterlichen Übung

gemäß als ein einfacher gothifcher Bau mit kräftigen Strebepfeilern. Der Thurm steht

neben dem Presbyterium und mußte viele harte Schicjale durchmachen, bis er zu jeiner

heutigen Geftaltung kam, An der Südfeite des Langhaufesliegt die Georgsfirche, eine große

zweifchiffige Kapelle zu je drei Jochen und mit polygonen Abjchlüffen in jedem Schiffe,

mit Kreuzgewölben und schönen Schlußfteinen. Sie wurde 1341 eingeweiht und war don

der zur Unterftügung des deutjchen Ordens in Preußen und zur Keinhaltung des ritter-

lichen Wefens gebildeten Nittergejellfchaft dev Templaife gegründet worden, als deren

Berfammlungsort fie diente,

In die Reihe der mittelalterlichen Kirchenbauten gehört endlich auch die Kirche

am Hof, anfänglich die Ordensfirche der Carmeliten, entjtanden im erften Viertel des

XV. Sahrhumderts, die unter den jeit 1554 ftatt des eben genannten Ordens eingeführten

Sefuiten durch weitgehende Modernifirungen arg verumftaltet wurde, jo daß der urjprüngliche

gotische Baucharakter nur mehr im Grundriffe und in dev Aufenjeite des Presbyteriumg

erkennbar blieb. Ein geräumiger dreifchiffiger Hallenbau mit polygon gejchlofjenem Chor.

Leßterer ift in feiner vierjochigen Gewölbeanlage noch intact, aber durch ein Hößgernes

unschönes Zwifchengewölbe in Tonnenform untertheilt. An dem Baue jollen unter anderen

Lukas Schwendler 1415, Mathes Helbling 1419 bis 1422 gewirkt haben.
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Die deutjche Ordensfapelle ift ein einfchiffiger zierlicher gothifcher Bau, der 1326geweiht wırrde und unter Meifter Georg Schiffering entjtanden fein fol.
Die Salvatorkficche, urjprünglich eine Bürgerhausfapelfe, jeit 1316 öffentlichesGotteshaus umd jeit 1360 einigermaßen umgeftaltet md vergrößert, ein gothifcher ein-Ihiffiger jehr zierficher Bau mit polygonem Schluffe, daran unmittelbar anftoßend umdduch Arcaden verbunden eine zwveite einfchiffige Kapelle mit geradem Schluffe und Neb-gewölben aus der Mitte des XVI. Sahrhiumdertg,
Zum Schluffe Haben wir noch de3 gothijchen Kirchleing des Bohanniter-Ordeng vonjeher bejcheidenen Dimenfionen und einfacher Behandlung und der einige Nefte mittel-alterfichen Baues enthaltenden St. Nuprechtzficche zu gedenfen, die, 1431 entftanden, duchwiederholte Reftaurirungen big zur heutigen Unfcheinbarfeit herabjanf.Alle diefe Kirchen befinden fich in der alten inneren Stadt; die wenigen mittelalter-lichen Bauten, welche die früheren Borftädte enthielten, find faft ausnahmlos mit derenBerfichtwinden ebenfalls zu Örumde gegangen, und was noch geblieben, dag hat die neuereHeit befeitigt.

Baudenfmale des XV. bis XVIM. Jahrhunderts.
errliche Zeiten blühender bauficher Entwidlung erlebte die altea Pindobona. Srüher als anderswo in deutfchen Landen war die Kunft; N der Nenaifjance in Öfterreich erblüht und Dank der NachbarichaftEN Italiens und deg fteten Zuzuges von Kinftlern und Handwerkern von—— IT Sa | dorther behielt fie mehr als anderswo harafteriftiiche ige ihrerfüdfichen Herkunft; es fehlt faft ganz jene Vermengung mittelalterlicher Efemente mit denantififivenden Detail, wie fie die nordifche Nenaiffance zeigt, 68 fehlen den Wohnhäuferndie Hohen Giebel, die Exfer und alle jene Unregelmäßigfeiten der Grundrißdispofitionen,welche den noxdifchen Bauten ihr eigenthiimliches Gepräge geben.

Unverfäljcht italienifch ift das ältefte in Wien erhaltene Monument diefer Epoche,da3 PWortal der Salvatorfapelfe, ein reich verziertes Schmucdjtüd von eleganten Formen;zwei mit Ornamenten bededtte Säulen tragen das Gebält, auf welchem ein halbfreig-förmiges Tympanon aufjeßt, das Relief in demfelben zeigt die Halbfiguren des Heilandund der Madonna,

Ein bedeutendes und in feiner Totalität faft erhaltenes Bauwerk ift die nach demJahre 1529 vom Kaifer Ferdinand für feinen Sohn Mar erbaute jebt fogenannteStallburg — ein techtecfiges Gebäude, welches einen Arcadenhof von etiva 40 MeterLänge und 30 Meter Breite einschließt. Die DBogengänge, welche durch drei Gejchoffe
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den Hof an allen vier Seiten umziehen,

find bei größter Einfachheit im Detail

durch ihre breiten Berhältniffe von großer

Wirkung (jebt vermauert). Die Bogen find

von Pilaftern umd einfachem dreigetheilten

Gebälfe umrahınt; das oberjte Gebälf

enthält enggeftellte Confolen im Friefe.

Schmucklos ift das Hufere, nur die vecht-

efigen Fenster mit gerader VBerdahung

beleben die Fagaden.

Gleiche Formen und gleiche Einfach-

heitzeigendieden Schweizerhofumgebenden

Theile der faiferlichen Hofburg. Unfere

Abbildung zeigt recht? die altersgranen

epheuumvankten Mauern des wejtlichen

Flügels der alten Burg mit dem Portal,

welches den Eingang zum Schweizerhofe

bildet. Das Portal ift durch feine jchweren

Formen al3 Zugang einer mit Öraben ımd

Zugbrücde verjfehenen Burg vortrefflich

charakterifirt, e$ zeigt die traditionellen Formen eines Bogen mit einvahmenden Halb-

jüulen und Gebälf; den Abjchluß bildet eine Attifa mit dem Kaiferwappen ziwijchen vothen

goldumrahmten Tafeln, in welche die Titel Kaifers Ferdinand I, eingegraben find. Das

Portal trägt die Sahreszahl 1552.

E35 ift nu Weniges, was wir außer diefen Bauten des Hofes zu verzeichnen haben.

Als älteftes Birrgerhaus ift befannt das Haus des Bürgermeifters Thau in der Bärlker-

ftraße; man Tieft daran die Jahreszahl 1559. Die dreiftöcige Fagade mit ihren vechtecigen

FSenftern ift ganz jchmuclos; der Kleine Hof hat an einer Seite offene Arcaden, drei

gedritckte Bogen auf nach oben verjüngten Pfeilern. Neben diefem Haufe fteht ein zweites

von gleicher Fagadenbildung; der große Hof nicht ohne Neiz, mit Arcaden auf zwei Seiten

duch alle vier Gefchoffe; die Bogen ruhen auf weitgeftellten Säulen; zwifchen den _

Poftamenten derjelben fteinerne Baluftraden. Wir erwähnen noch ein Haus, Fleifchmarkt

Nr. 175 63 ftammt wohl zum größten Theile aus dem XVIN. Jahrhundert, doch wurde

in dasjelbe da3 Fragment eines älteren Gebäudes einbezogen. Diefes Fragment bildet

den hinteren Theil des Hofes und gibt ihm durch feine zierlichen Arcaden einen eigenen

Neiz. Rımdbogen, weitgeftellte Säulchen auf verzierten Sorfeln und Eifengitter bilden die

 
Das Portal der Salvatorfapelle in Wien.
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Elemente des malerifchen Enjembles. ImXVI. Jahrhundert ist die Architektur dev Profan-

gebäude im Wejentlichen diejelbe wie im XVI., noch wenig beeinflußt von Barodftil,

welcher bereits die Kicchenbaufunft beherrjchte. Wir fennen aus dem XVI. Jahrhundert

fein Beifpiel eines Bürgerhaufes von irgend welcher architeftonijchen Bedeutung.

Die bedeutendften Bauwerke diefer Stilgruppe find der 1640 erbaute Bijchofshof,

ein theiweife zweitöciger Palaft um einen mächtigen Arcadenhof gruppirt; ferner der

   
             

    

 

 
     

     

 

      
Der innere Burgplag in Wien.

gegen den äußeren Burgplab gerichtete Flügel der Faiferlichen Burg, zwijchen 1665 und

1668 von Ottavio Burnacini erbaut; dann die erft nach 1683 entjtandenen Paläjte der

Firften Lobfowis und Starhemberg, lehterer umgebaut und jegt vom Cultusminifterium

benüßt. Diefe Baläfte find gleich einigen der mım verfchwundenen Stadtthore Werke der in

Wien viel beichäftigten Lombardifchen Künftlerfamilie Carlone. In diefe Gruppe gehört noch

eine Anzahl Hleinerer Paläfte, jowie dev 1658 erbaute Darwarhof am Fleifchmarkt;

endlich außerhalb der Stadt das von Yurnacini für Kaifer Leopold I. erbaute Luftichloß

Ehersdorf.
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Die Baugefchichte Wiens im XVII. Jahrhundert wird indefjen Hauptfächlich durch

Kirchenbauten illuftrirt. AS Mittel der Befehrung und als Siegeszeichen der Neıt-

befeftigung der alten Glaubenseinheit entjtanden die meiften Kirchen und Mlöfter in Wien

bald nach der Niederiwerfung der reformatorifchen Bewegung. Diefem Umftande ift eg zu

danfen, daf der Stil jener Zeit im Kirchenbau Wiens eine fo hervorragende Rolle fpielt.

Während die Kloftergebäude durchgehends von großer Einfachheit find und ohne

eigentlich architeftonifches Gepräge, wenn auch nicht ohne jene Größe des Baufinneg,

welche den Traditionen der altehrwürdigen Religionsgenoffenfchaften entfpricht, zeigen Die

Kirchen in Anlage und Schmuc die Ausdrudsweije des itafienifchen Baroditils.

E38 find zumeift einfchiffige Gewölbebauten mit Kapellen an den Seiten von jener

wohlgefälligen und dem Heiligencultus bequemen Dispofition, welche bereits jeit Der

Mitte des XVI. Jahrhunderts in Italien vorherrfchend war und von dort aus in Der

ganzen Fatholifchen Welt fich verbreitete. Diefe Dispofition zielt vor Allem auf einen

freien einheitlichen Raum von möglichiter Breite, den meift ein Tonnengewölbe itberfpannt.

Die Zwifchenmauern der Seitenfapellen dienen dem Gewölbe als feite Stüben. Das

Tonnengewölbe erhält Stichfappen zur Erzielung von Fenftern: über den Kapellen;

dort, wo diefe Fenfter die einzige Lichtquelle bilden, ift die Wirkung von großer Schönheit.

Die apellenöffnungen, drei biS vier an jeder Seite, find durch Bilafter getrennt, auf

demvon diefen getragenen Gebälfe fißt da8 Gewölbe auf.

Im Hußeren erhalten diefe Kirchen im Gegenfage zu den gleichzeitigen Brofan-

bauten ihr architeftonisches Gepräge ausschließlich durch) die Anwendung von Bilaftern

mit dem zugehörigen Gebälfe, felten in einer, meift in zwei, auch drei Ordnungen über-

einander; auch die Thürme, wenn fie überhaupt in die Compofition der Kirchen

aufgenommen werden, bauen fich in mehreren Bilafterordnungen übereinander auf. Unter

den Slirchen Wiens zeigt als eine der älteften die Schottenfirche diefen Typus, fie erhielt

1590 ihre jeßige Geftalt. Etwas jünger ift die Kirche zu St. Anna, welche fammt Silojter

von Slaifer Ferdinand II. der Sejellichaft Jefu zugewiefen wurde. Die Annafirche ift Klein,

aber in Marmor decorirt und zeigt die befchriebene Dispofition ehr rein.

Das Hauptmonument der Gattung ift aber die im Jahre 1628 von Kaijer

Ferdinand II. gejtiftete Univerfitäts- und Jefuitenkfirche, welche fowohl durch ihre Größe

als auch durch die Koftbarfeit des Material3 hevvorragt. Auch hier find vier Kapellen

an jeder Seite de3 Schiffes angelegt. Die reiche Decvration ftammet indefjen erjt aus dem

DSahre 1700 und wurde von dem Italiener Pater Andrea del Pozzo ausgeführt,

Die Dede des Schiffes ift fein fortlaufendes Tonnengewölbe; Gurtbogen, den Sapellen=

Pfeilern entjprechend, theilen das Gewölbe. Pater Pozz0 vereinigte die vorderen zwei

Gewölbjoche und jchuf hier eine Scheinarchiteftur, welche dem Eintretenden das Bild
Wien und Niederöfterreich. 5
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eier hochaufjteigenden Kuppel bietet. In die weiten Bogenöffnungen der Kapellenftellte

Pgz0, ein Motiv der römischen Thermen nachahmend, je zwei Säulen, deren Gebälf in

Kanpferhöhe die Offnung durchjegt. (Siehe Abbildung Seite 36.)

Die rajche Verbreitung der bejchriebenen Kirchenform ift zum Theil dem Wirken

de Iejuitenordeng zuzufchreiben; mehr oder weniger folgt die Bauart der anderen Kirchen

Mens den genannten Beifpielen, doch reicht feine derjelben an Koftbarfeit des Materials

um glüclicher Naumwirkung an die Univerfitätsfirche heran. Zu den jchöneren Bauten

gelört das plaftijch reich decorirte Gotteshaus der Dominicaner, Sta. Maria Notunda,

dam die Kirche der Karmeliter in der Leopoldftadt, ferner die Kicche der barmberzigen

Bıüder, 1622 von Ferdinand I. geftiftet. Sehr nüchtern, aber von guten VBerhältnifjen

iftdie Pfarrkirche in der Alfervorftadt, geftiftet von Kaifer Leopold I. Die meijten jpäteren

beweifen einen ungemein vajchen Verfall des Geichmads. Das Streben nach malerijcher*

Wirkung, welches troß der ftarfen Betonung des ftritetiven Elementes durch Bilafter-

ordnumgen hervortritt, die Tendenz, durch glänzende Ausstattung die Sinne zu fefleln,

führte unter den Händen Minderbegabter zu einer wilden Decorationskuft. Aus dent freien

Schalten mit den Säulenordnungen wird vollftändiges Durchbrechen der wohlthätigen

Schranken, welche die Tradition gefchaffen; Die Bauglieder fommen in Bewegung, Die

Gebälfe nehmen gejchwungene Formen an, während ganze Fasaden durch Biegungen,

durch Bor- und Zurücipringen und gehäufte Nifalite und Verkröpfungen in einzelne

Theile fich auflöfen.

Zu Anfang des XVIN. Jahrhunderts tritt ein Umfchwung ein zu Gunften des

Kuppelbaues; es entjteht die Petersfirche 1702, die Karlzficche auf der Wieden, geftiftet

1715 von Kaifer Karl VI, Kirche und Klofter der Salefianerinnen, gejtiftet 1717 von

der Kaijerin Amalia.

Die Karlzficche ift duch ihre Dimenfionen, durch Lichtvertheilung und fojtbares

Material im Innern, durch ihre Gruppirung nach außen mit Vor- und Flügelbauten, eine

römische Tempelfronte und zwei Triumphalfäulen von großer Wirfung. Sie bedeutet auch

ftiliftifch eine Umkehr zum Befjeren und ift befonders den Kirchen aus der zweiten Hälfte

des XVII. Jahrhunderts gegenüber ein bedeutendes Werk. (Siehe Abbildung Seite 33.)

Der Architekt des Baues, Johann Bernhard Sifcher von Erlach, welcher denjelben

in Coneurrenz gegen Galli Bibiena und Lukas von Hildebrandt gewann, fpielt in der

Baugefchichte Wiens eine hervorragende Rolle. Sein bedeutendfter Rivale ift Hildebrandt.

Beide Baumeister waren Hofarchiteften und jeit dem 1700 erfolgten Abtreten des oben-

genannten Dttavio Burnacini aus dem Hofdienfte mit großen Aufgaben betraut. Sie

huldigten in der Stilifirung ihrer Bauten ganz verjchiedenen Richtungen. Hildebrandt ift

der Vertreter eines zierlichen Decvrationsftiles, Fiicher aber zeigt fich in den meiften
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jeiner Werke als Träger einer claffieiwenden Richtung; die gemeinfamen Eigenthümlichkeiten

ihrer Werke find diejenigen der Baufunft des XVIL. Jahrhunderts überhaupt. So die
Opulenz der Blananlagen, wobei e8 an pompöfen Veftibulen und Stiegenhäufern nicht
fehlen durfte; dann das Streben, die einzelnen Räume fo zu ordnen, daf fie einzeln oder
gruppenmeije auch nach außen zum Ausdruck kommen.

Unter dem Einfluffe der genannten beiden Künftler entjtand in Wien jene große

Zahl von Balaftbauten, Landhänfern und Stocwerfhäufern, welche bis auf unjere Tage

der Stadt ihr Gepräge gaben. Die Hauptwerfe Johann Bernhard Fichers von Exlach,

welcher bei vielen Bauten durch feinen Sohn Iofef Emanuel unterftügt wurde, find außer

der Karls- und Petersficche die Entwürfe für den Ausbau der Eaiferlichen Hofburg und

das Luftschloß Schönbrunn.
  

  
  

  

 

    
  

Das Luftichlog Schönbrunn.

Bon dem erjten Entwurfe find nur Theile zur Ausführung gekommen: die ftattliche

Neichsfanzlei, welche den inneren Burghof an einer Zangfeite abjchließt, und die Winter-

reitjchule, welche einen Flügel der unfertigen, gegen die Stadt fich wendenden Fronte der

Burg bildet. Beichränfung des Bauplages und die Nothiwendigfeit, die Neubauten dem

bejtehenden unregelmäßigen Ganzen einzufügen, hinderten den Architekten, dev Dispofition

des Innern jene Großartigfeit und Einheit zu geben, welche die Würde der Eaiferlichen

Nefidenz erheifchte; er baute eben Bruchftüce, deren Hauptwerth in den Facaden Liegt.

Dieje find aber groß gedacht, von den fchönften Verhältniffen, und ift befonders der

Pavillon dev Winterreitjchule ein Decorationsftid von mächtiger Wirkung.

Fijchers erfter Entwurf zum Schloffe Schönbrunn blieb gleichfalls unausgeführt;

8 war ein Plan von überjhwänglicher Großartigfeit; er projectirte das Schloß auf jener

Stelle, welche heute das Gloviett einninunt, dachte fich den Abhang in mehreren Abfäßen
5*
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teraffirt und dircch ungeheure Rampen und Treppenanlagen zugängig gemacht. Auch in

feier jeigen Anlage ift Schönbrunn mit feinem weiten Borhofe und dem prächtigen

Gaten ein Werk von wahrhaft Eaiferlicher Vornehmbeit. Generalanfichten von beiden

PBojecten veröffentlichte Johann Bernhard Fifcher im Anhang jeines großen Stupferwerfes

„Kiftorifche Achiteftur”. An jener Stelle, welche heute die weitläufigen Anlagen des

Söloffes einnehmen, befaß jchon Kaifer Marimilian I. ein Jagdhaus, die Katerburg

gerannt; nach der Verwüftung derjelben im Jahre 1683 faßte Kaifer Leopold den

Erfchluß, einen Sommerpalaft zu erbauen, welcher unter Sofef 1. 1696 wirklich begonnen

wide, doch vollendete ext die große Kaiferin den Bau um 1750; das Äußere des

Scloffes zeigt die etwas Falten Formen des beginnenden Claflieismus, doch enthält e8

reivolle Interieurs im Nococoftil.

 

 

 

 

  

Das Schwarzenberg-Palais in Wien.

Den Complex von Bauten, welche die Hofburg bilden, vervollitändigt der Palaft

de Hofbibfiotgef, welcher von dem älteren Fifcher entworfen und nad) feinem Tode von

Fef Emanuel ausgeführt wurde, Der Bau begann 1723 und wınde 1735 vollendet; evit

iper traten jene Flügel Hinzu, welche den Zofefsplas abjehließen. Die Hofbibliothek,

indLurferen von ftolzer Einfachheit, bildet duch ihr Inneres eines dev hervorragendften

Wrrurmente der Beit; fie befteht im Wefentlichen aus einer Flucht von drei Sälen, deven

mlerer, von ovaler Grumdforn, durch eine mächtige Kuppel überjpannt wird. Die

Doration ift in Marmor und Gold durchgeführt, die Kuppel fchmücen Fresken von

Driel Gran. Iojef Emanuel Fijcher publicirte den herrlichen Bau in einem eigenen Werke,

Unter die bedeutenden Werfe Fiichers zählt noch der Sommerpalaft des Firften

Swarzenberg, welcher in den legten Jahren des XVII. Jahrhunderts begonnen wurde,

in zwar fir den Hofkviegsraths-Präfidenten Grafen Mannsfeld, von deijen Erben das

urrtige Gebäude Fürft Adam Schwarzenberg faufte. Diefer Sommerpalaft, welchen unjer _

B> von der Stadtfeite darftellt, ift ein weitläufiger Gebäudecompler in hoher Lage  
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mit Vorhof und hinter dem Schlofje Liegendem Garten. Mit Ausnahme des Gartens ift

die Anlage im Wejentlichen in ihrer urjprünglichen Geftalt erhalten.

Zu Fifehers fehönften Bauten gehört der Palaft des Prinzen Eugen in der

Himmelpfortgaffe, an welchen der Architekt, wohl unter dem Einfluffe des prunfliebenden

Bauherrn, an reichem Zierat mehr verwendete, al3 jonft feine Art war; einige Räume

diejes Balaftes enthalten Decorationen im zierlichjten Aococo.

Wir erwähnen endlich noch die fogenannte Mehlgrube, Hötel Munfch, und den

Valaft des Fürften Trautjon.

Weit weniger als Fiicher war Lukas von Hildebrandt mit großen Aufgaben

bejchäftigt; es find befonders zwei Gebäude, welche feine Nuhmestitel bilden und ihm,

wie das mehr aus der Stilifirung vieler noch vorhandenen Bauten al3 aus urfımdlicher

Überlieferung hervorgeht, einen großen Einfluß auf die bürgerliche Baufımft in Wien

verjchafften. Die gedachten beiden Werfe find das Belvedere und der Balaft des Fürften

Kinsky auf der Freiung. Der lebtere Balaft ist ein jchmales und tiefes Gebäude, welches

im erjten Iahrzehnt des XVIN. Jahrhunderts für den Feldmarichall Grafen Wirich

Philipp Daun erbaut wurde und erjt fpäter an die Familie Kinsfy überging. Auf

bejchränftem Plage fchuf hier der Architekt eine NRaumdispofition von eleganter Wirkung

und wußte auch außen den Charakter einer vornehmen Wohnung durch eine Höchft

originelle Facade zum Ausdruck zu bringen.

Die bedeutendfte Leiftung Hildebrandts ift aber das Belvedere, erbaut als Sommerfiß

de3 Prinzen Eugen. Der Bau begann im Jahre 1715. Der ganze Gebäudecompler des

Belvedere mit Vorhof und Garten hat eine Ausdehnung von mehr ala 100.000 Dutadrat-

meter. Der Haupteingang ift auf dem der Stadt entgegengejebten Ende der Anlagen, dort

führt ein wappengejchmitctes Thor in den ausgedehnten Vorhof, welchen Baumalleen

und ein Baffin fchmücden. Der Palaft fchließt den Vorhof in feiner ganzen Breite ab, an

beiden Seiten Zugänge freilaffend zu dem der Stadt zugewendeten Garten; diejer zieht

fich in mehreren Terrafjen hinab bis zu dem Heineren Balafte des unteren Belvedere. Über

den Garten hinweg, den in feinem oberen Theile nur Teppichbeete, Springbrunnen und

niedere Hecken jchmücken, während unten Bosfets dem Luftwandelnden Schatten bieten,

genießt man vom Schloffe aus den herrlichen Blick auf Wien und das Kahlengebirge.

Der Balaft jerbft ift mit geiftreicher Benügung des abfallenden Terrains angelegt; das

Außere bietet in feiner reichen Silhouette mit dem hochaufftrebenden Mittelbau und den

fuppelgejchmiücten Eepavillons, mit feiner reichen zierlichen Decoration von Balconen,

Säulenportalen, Trophäen und Statuen ein Enjemble von veizvoller Wirkung. Die

Abbildung Seiter29 zeigt die weitliche Schmalfronte mit dem fleinen feitlichen Borhofe

und den Eingängen zum Garten und Haupthofe.
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. Aus der Neihe der hervorragenden Palaftbauten des Barocjtils heben wir noch)

zwei Werfe hervor, welche durch ihre kraftitrogende Einfachheit einen eigenen Gegeniaß

bilden zu den zierlichen Bauten Hildebrandts und den claffieistisch angehauchten Werfen

Fifchers. ES find dies der fürftlich Liechtenftein’sche Gartenpalaft in der Noßau und dag

Majoratshaus derjelben Familie.

Taft jpırlos verfchwunden find die zahlreichen Kleinen Landhäufer und Schlößchen

in der nächjten Umgebung Wiens, in Dornbach und Weidlingau, jorwie den jeßigen

Borjtädten, wo große Gärten den Raum einnahmen, den jeßt lange Häuferzeilen bededen.

Unter den vielgejchofjigen Bürgerhäufern der inneren Stadt finden fich zahlreiche

Beifpiele jehöner Fagaden, bei denen nicht das Lebenselement der monumentalen Barode,

der Bilafter, verwendet wurde, fondern das Fenfter mit jeiner Einvahmung und Berdachung

den Ausgangspunkt der Compofition bildet. Bei bejcheidenen Stockwerfshöhen machen die

Fagaden, zumal die Häufer nichts Anderes jcheinen wollen als te find, nicht jelten eine

vortreffliche Wirkung durch ihre guten Verhältniffe und die maßvolle, feinempfundene

Bildung des Details; an einzelnen Facaden tritt auch ein feines Rococo auf. Wir nennen

unter Vielem nur Einiges, jo das Haus Graben Nr. 16, Bräunerjtraße Nr. 8 umd 9,

Wollzeile Nr. 32.

Die barode Kımft, welche einenfo breiten Raum einnimmt in der Architefturgejchichte

Öflerreichs, ift zwar fein Erzeugniß des deutjch-öfterreichifchen Volksgeiftes, jondern eine

aus dem Süden eingeführte fremde Pflanze, glänzend erblüht im Schuße de3 Hofes

und der Kirche; fie hat aber auch auf dem Boden des Bürgerthums Wurzel gejchlagen;

jene Stochwerfshäufer zumeift find e83, welche den Straßen des allmälig verjchtoindenden

alten Wien ihren Charakter geben.

Die Wiener Architektur des XIX. Jahrhunderts.

a] er glanzvolle Neubau dev Kaijerftadt, unleugbar eine der bedeutendjten

Leiftungen der modernen Architektur, ift vom Barodzeitalter durch

eine Reihe von Decennien gefchieden, welche fich wie ein Wüftengirtel

: zwischen zwei üppige Sruchtgebiete lagern. In der verjtandesmäßigen

| FR|| Kühle der Aufflärungsepoche wurden dem formen- und farbenfrohen

Stil der Zeit Kaijers Karl VI. und des Prinzen Eugen die jchönften Blüten abgeftreift.

E3 folgten die Stime der Napoleonijchen Kriege. Der Geift einer nothgedrungenen

Sparfamfeit, welcher am Beginn unferes Jahrhunderts die Verwaltung in allen Sphären

durchdrang, arbeitete dem fterilen Bureaufratismus in die Hände, unter welchem das

höhere Leben Wiens überhaupt und jo auch das architektonische Schaffen der Metternich’schen
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ra zu leiden hatte. ES ift für uns, die wir die fünftlerische Verjüngung der Metropole

de3 Neiches erlebt Haben, faum faßbar, mit welch jchmaler Hausmanngkoft die Stadt

Beethovens und Schuberts, Raimunds und Örillparzers in allem, was diebauliche Geftaltung

und den Schmuck des Lebens betraf, fich begnügen mußte. Im Thefeustempel des Volfs-

gartens und im äußeren Burgthor haben wir die höchjten Leiftungen vor Augen, welche

das afademifche Griechenthum eines Beter von Nobile zu jchaffen im Stande war. Die

Franzensburg im Larenburger Park mag als Maßftab dienen fir die gothijchen Vor-

ftellungen der damaligen Nomantifer. Daran reihen fich die Bauten eines Bichl, Schemert,

Sprenger: die Statthalterei, das Hauptzollamt, die technische Hochjchule, das nee Landhaus

und ihresgleichen, zum Theil Werke von ftattlicher und wiürdiger Erjcheinung, aber aus-

getreenet wie die Bureauluft, in der fie entftanden find, bar jeder individuellen Eiinftlerifchen

Emyindung und vollends ohne die geringfte Spur Iocaler Charakteriftif.

Erft das Jahr 1848 hat auch auf diefem Gebiete die Kräfte frei gemacht, die

Archteftur den Künstlern zurückgegeben und in den fchaffenden Geiftern der neuen Zeit

das Bewußtjein des Bolfsthums erweckt, welchen fie zu dienen, dejjen Wejen und

Eigethünmlichkeit fie zu verförpern haben.

Sm Ganzen wie im Einzelnen entjcheidend wirkte dabei jelbjtverftändfich der

großrtige Umgeftaltungsproceß der Stadterweiterung. Allein jchon bevor das Faiferliche

Hanfchreiben vom 20. December 1857 das Signal zu derjelben gab, waren die Kräfte

vorbreitet, welche das Werk vollführen jollten. Ein Symptom der Gährung in den

Gemthern bildete das Auftreten des jungen Schweizer Architekten Johann Georg Müller,

des-eiftigen Schöpfers der Lerchenfelder Kirche. Der Bau war in einem nüchternen

Boptil nach den Plänen des damals alfmächtigen Hofbaurathes Sprenger bereits

begonen, als Müller mit begeiftertem Worte auf die erhabenen Dome des Mittelalters

als uf die einzig wirdigen Vorbilder für die moderne Kirchenbaufunft Himvies. Die

dadı.ch angeregte Diseuffion führte zu Confequenzen, welche über die zunächjt vorliegende

Aufabe weit hinaus reichten: an Stelle der bureaufratiichen Bevormundung trat das

freifionenerenzwejen, und in allen Kreifen regte fich das Bewußtjein, daß die Architektur

an iv Spiße ihrer Schweiterfünfte zur Erhebung des VBolfsgefühls, zur äfthetiichen wie

zur ttlichen Bildung der Menfchheit berufen fei, und daß demnach das gefammte Baumejen

wieder einzelne Bau al3 eine ernfte Sache des allgemeinen Interefjes mm von den dazu

Berfenen, von wahren Kiünftlern geleitet werden ditrfe. Dem Siege diejer Jdeen verdanken

wirie architektonische Wiedergeburt unferer Stadt; fie wırde jo zu einem jchönheiterfüllten

Sefanmtfunftwerf, welches von den Thürmen und Kuppeln der Monumentalbauten herab

bis u den Fliefen und Teppichen, welche die Fußböden unferer Wohnräume bededen,

vowen Walten der frei gewordenen kinftleriichen Bolfsfraft Zeugniß gibt.  
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Schon bei Müllers Lerchenfelder Kirche fommt diefe Thatfache zu erfreulichem Aug-

drud, Vergleicht man fie mit den Wiener Kirchenbauten der unmittelbar voraufgehenden

Epoche, 3. B. mit der von NRösner errichteten Iohannesficche in der Praterftraße

(1842 bi8 1845) und der evangelifchen Kirche in Gumpendorf von 2. Förfter und

Theophil Freiherr von Hanjen (1846 bis 1849), jo erhellt, daß weniger die Wahl des

Stils al3 vielmehr defjen Handhabung das Werk Müllers als bahnbrechend Tennzeichnet,

Auch in jenen Bauten Haben altchriftliche Vorbilder, byzantinifche und vomanifche,

bejtimmend eingewirkt, jedoch ohne durchjchlagenden Erfolg. An dem Bau der Gumpen-

dorfer Kirche, welcher mit geringfügigen Mitteln ausgeführt werden mußte, gewährt das

Äußere wenigftens den Eindruck fehlichter Strenge; der Außenbau der Kirche in der

Praterftraße dagegen ift in manchen Punkten von einer geradezu dilettantenhaften

Unbehilflichteit; einzelne hübjche malerische Wirkungen des Innern, felbft Führichg

gediegener, Teider in ewige Nacht gebannter Wandgemäldecyklus Eönnen ung darüber nicht

binwegtäufchen, In Müllers Werk athmet ein wahrhaft künftlerischer Geift; e3 ift die

Schöpfung einer jugendfriichen Phantafie, die durch das Studium der italienischen Kunft

des Mittelalters ihre Kräfte nährte. Das Hußere, Leider noch fein reiner Materialbau,

hat den Charakter anfpruchslofer Bierlichkeit; im Innern läßt der Meifter feine Bogen

thythmisch wechjeln und geht nach jidländifcher Art vor Allem auf die Herftellung einer

Ichön gegliederten Räumlichfeit aus, in welcher monumentale und decorative Kumft weiten

Spielraum zu glänzender Entfaltung finden. Führich und van der Nil mit ihren Genofjen

hatten hier Gelegenheit, ihr Talent zu bewähren. Das Ganze mag hinter einzelnen,

Münchener Schöpfungen der Epoche Ludwigs I. an Exrnft und Formenftrenge vielleicht

zurückhtehen, an Phantafie und Neiz ift es ihnen bedeutend iiberlegen.

Die neueren Kirchenbauten Wiens, deren Betrachtung bier gleich anzureihen ift,

find von Mitllers Bau mannigfach verjchieden in der Wahl des Stils: die meiften gothijch,

andere byzantinijch; vereinzelt zeigt fich ein Berfuch in Bafilifenform. Aber ein gemeinfamer

Zug lebt in ihnen allen: der Drang nach freier Bethätigung der fünftlerifchen Eigenart

und des heimischen Volfsgefchmades. Nichts ift bezeichnender fir diefe Wahrnehmung

al3 die geniale Beweglichkeit, mit welcher Friedrich Freiherr von Schmidt, der hervor-

vagendfte Meifter auf dem Gebiete der Kirchenbaufunft unferer Tage, dev Dombaumeifter

und Reftaurator von St. Stefan, den ftreng und feit gegliederten Organismus der

gothifchen Bauweife den Bedirfniffen von Zeit und Örtlichkeit anzupaffen wußte, Iede

jeiner zahlreichen Kirchenbauten: die Lazariftenficche an der Mavriahilferlinie, die Kirche

in der Vorftadt Weißgärber mit ihrem jchlant gewachjenen Thurm, die trefflich für ihre

Situation berechnete Pfarrkirche in der Brigittenau, die Fünfhaufer Kirche, die Kirche der

Lazariften in Währing — wir haben hier nur die für Wien ausgeführten zu verzeichnen —
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jede ift ein neues beredtes Zeugniß dafiir. Bald chließt der Architekt fich in Orundrißform

und Aufbau den deutfchen und franzöfifchen Muftern des Mittelalters an, bald werden

altöfterreichijche oder italienische Baugedanfen in ihm lebendig — ftets aber bleibt ev dem

Gening der Stilweife und fich jelber treu, ift ein gewifjenhafter Konftructeu, ein vor

Allem nach Wahrheit und Gediegenheit des Ausdruds ringender Künftler. Alle von

Schmidt in Wien errichteten Kirchen find Ziegelvohbauten und mit jehr bejchränften

Mitteln ausgeführt. Ex hat unfer Auge wieder an den schlichten Neiz des Badjteinbaues

gewöhnt und gerade in der einfach derben Formensprache diefes Materials den volfs-

thümfichen Geift feiner Natur befundet. Als originellftes der hierher gehörigen Werte

veranfchaufichen wir den malerischen Kuppelbau der Fünfhaufer Kirche.

Den erften reinen Qnaderbau gothifchen Stils im heutigen Wien hat Heinrich

Freiherr von Ferftel in feiner zierlihen Votivfirche gejchaffen. Die BYlüte der

mittelafterlichen Kunft, der lichte Pfeilerwald mit feiner edlen Gliederung und den Kühn

geichwungenen Wölbungen, die reiche Chorbildung mit Umgang und Kapellenkranz, das

voll entwicelte Strebefgftern, die Facade mit ihren Portalen, der Fenfterroje und den

ichlanfen, durchbrochenen Thurmbelmen: alles ift in verjüngter Geftalt neu geboren. Und

hier, wo e8 ein denfwirdiges Ereigniß aus demLeben des Herrjchers zu feiern galt, flofjen

die Mittel auch reichlich genug, um das Bauwerk in die ganze Pracht des bildnerijchen

und malerischen Schmurdes Heiden zu können, welche dev Stil fordert. So bejißen wir in

der Votivfirche nicht mur ein Meifterwerk des höchftentiwickelten Steinbaues, eine Schöpfung

der unter Jofef Kranner nach mittelalterlicher Axt wieder erjtandenen Bauhütte, jondern

ein Gefammtiverf der bildenden und ornamentalen Künfte von einer Gedanfenfülle und

Feinheit, wie e8 ein Menfchenalter früher Niemand in Wien fich hätte träumen Lajjen.

Auch an Heineren, fir begrenzte Sphären beftimmten Kirchenbauten hat fich die

Stadt manches gediegenen Werkes zu rüihmen. Wir nennen der Zeitfolge nach: den in

manresfem Stil erbauten ifraelitifchen Tempel in der Leopoldftadt von 2. Förfter,

Hanfeng griechifche Kicche und evangelifche Friedhofsfapelle, Jojef Bergmanns van

ichöne gothifche Elifabethficche auf der Wieden und desfelben Architekten Pfarrkirche der

Vorftadt Favoriten, eine dreifchiffige Pfeilerbafilifa mit gerader Dede auf breiten Gurt-

bogen und mit zwei Thürmen neben dem Chor, das einzige Firchliche Gebäude des modernen

Wien von vorwiegend italienischen Nenaiffance-Charafter. +

Das nämliche Prineip der freien Coneurrenz, welchem der moderne Kirchenbau Wiens

feinen Auffehtwung verdankt, eröffnete der Kunft auch den Zugang zu einem Gebiete, deijen

Pforten ihr lange verichloffen geblieben waren: zur Militärarchiteftur. Ungefähr gleich-

zeitig mit der Zerchenfelder Kirche reifte der Plan zur Erbauung des viefigen E. f. Arjenals

vor der Belvederelinie. Die Meinung, daß das moderne Milttärwejen den Künften  



 

 

 

 

 

 

 

ng

im" häJill: MAL:  

      
                                 

Die Fünfhaufer Kirche in Wien.



76

abHLd jei, hat bei ihm eine glänzende Widerlegung erfahren. Die einzelnen Theile des

uneheueren Gebäudecompleres wurden verjchiedenen Architekten zur Ausführung liber-

traen, aber ein gemeinfamer Stil, von ausgefprochen romanisch-byzantinifchem Gepräge,

alsnaßgebend fir das Ganze beftimmt, welches al3 reiner Materialbau unter Anwendung

alle neuen Fortjchritte der Ziegeltechnif und Eifenconftruction zu behandeln war. Die

Ariteften van der Nüll und Siccardsburg erhielten das Kommandanturgebäude

untdie jonftigen Umfaffungs- und Werkftattbauten, mit Ausnahme der mittleren Kaferne

an er Niücjeite und der von ihr umfchlofjenen Kapelle, welche Nösner übernahm; das

Wefenmujenm wırde Förfter und Hanjen übertragen, doch von dem Lebteren allein

ausgeführt. Hat man jchon in dem Kommandanturgebäude van derNiülls und Siccardsburgs

einvahrhaft Fiinftlerifch gedachtes Werk von charakteriftischem Gepräge vor fich, jo erhebt

fihvollends Hanjens Waffenmufeum zu einer der originelliten und veichjten Schöpfungen

dermodernen Architektur überhaupt. Der byzantinifche Stil, den Hanfen fcehon bei den

fetten Suppelbauten der griechiichen Kirche und der evangelifchen Friedhofsfapelle mit

Stick angewendet hatte, gewann hier durch die Verfchmelzung mit arabifchen Elementen,

durch das Zufammenwirfen von Gold und farbenglühender Malerei, befonders im Treppen-

haumd in dem großen Surppelfaal des Mittelbaues, eine Wirkung von beraufchender Pracht.

&3 war jedoch nöthig, daß all der Aufwand von Kunft und Neichthum, der fich bis

dahin meift an entlegenen oder weltentrückten Stätten entwicfelt hatte, mım auch in die

eigartlichen Lebensadern der modernen Stadt eingeleitet ward, um dem Wien unferer

Taje feine Phyfiognomie zu verleihen. Dies gejchah durch den Ausbau der Ringftraße.

Mar mag bedauern, daß bei der Feltftellung ihres Planes auf den Gefammtverbauumngs-

plat der Stadt mit Inbegriff der Vorftädte und VBororte nicht gebührend Niückficht

geminmen worden ift. Auch fanman finden, daß dem bureaufratifchen Negime der ver-

gargenen Zeit auf die eftaltung des neuen großartigen Ganzen immer noch ein allzu

majgebender Einfluß eingeräumt wurde; nichtsdeftoweniger bleibt das jebt im MWejent-

lichen abgejchlofjene Werk diefer ftolzen Reihe von Monumentalbauten und Wohnpaläften

eim Schöpfung ohne Gleichen in der neueren Architefturgefchichte. Und zwar eine

Schöpfung von durchaus individuellem Neiz, von ausschließlich der Kaiferjtadt an der

Doraeigenthümlichem Gepräge.

Die Mommmtentalbauten find der Anker, durch welchen das moderne Wien an den

grozen Entwiclungsgang der europäischen Kunft gefettet ift. Kein Beftandtheil fehlt

hiey der zur Bollitändigfeit der Prachtrüftung einer Großjtadt des XIX. Jahrhunderts

nötig wäre. Die Culture unjerer Epoche fußt nicht nur auf der unmittelbar vorher-

gegngenen Beit, jondern auf dem vielfach abgeftuften Sodel von Sahrtaufenden, Die

Gebhichte der modernen Architektur gleicht einem großen Nepetitorium aller Bauftile. Aber  



een
om

ak
     
 

   
  

Die Votivfirche in Wien.



78

wir finden diefe bei ung nicht in chulmäßig nüchterner, doctrinärer Geftalt, jondern als

natürlichen Gefinnungsausdruck bedeutender Individualitäten; was einft der Geift ganzer

Bölfer gejchaffen, ward zum Glaubensinhalte von Einzelnen. Hanfen jteht al der Träger

des GriechentHums da, Schmidt ift der begeifterte Repräfentant des Mittelalters, van der

Nil, Ferftel, Semper und Hafenauer gefellen fich dazu als die Meifter dev Nenaifjance

von bald mehr franzöfiichem, bald vorwiegend römischen oder allgemein italienijchem

Charakter. Und ihnen Allen wieder ift ein ausgefprochen einheimifcher Zug gemeinfam, ein

Beitreben, das bewußt oder unbewußt fich dem Lebensfrohen, heiteren Wejen des genius

loeifügt.
Die Mufikftadt forderte vor Allem neue Tempel für ihren Mufendienft. ALS eines

der erjten großen Gebäude auf den Stadterweiterungs-Gründen entitand (1861 bis 1869)

das von van der Niüll und Siccardsburg errichtete £. f. Operntheater. Die beiden Meifter

hatten bereits fünfzehn Iahre früher durch den Bau des Karktheaters ihren Beruf zur

Löfung der äußerft complicirten Aufgabe bewährt, welche das Bühnenwejen unjerer Zeit

dem Architekten ftellt, und fie vechtfertigten ihn Hier aufs neue. Wir lafjen die Vorzüge

technifcher Art ganz bei Seite, durch die fich das Wiener Opernhaus den vorzüglichiten

Einrichtungen feiner Art an die Seite tellt. Als Kunftwerk zählt e$ ohne Frage zu den

originelfften Schöpfungen der modernen Zeit. Fern von dem Beftreben, feine Schönheit

ung durch Maffenwirkung aufzudrängen, muthet e8 uns an wie das Gejpräch eines edlen

Mannes von franzöfifcher Bildung und romantischem Wefen, der bei dem nöthigen Rejpect

vor Allem, was der Tag bringt, fich doch fein inneres Heiligthum der Poefie gerettet hat.

Ban der Nil war innig befreundet mit M. von Schwind, und wir finden diefen daher

an der Spibe derjenigen Künftler, welchen der Architekt die Ausschmücung jeines Baues

anvertraute, In der architeftonifchen wie in der plaftifchen und malerischen Decorationbefteht

der Hauptiwerth des Ganzen. Seine Wirkung auf das Bau- und Kumftgewerbe Wiens war

eine unermeßliche. Schonin den Vierziger-Iahren Hatten van der Niüll und Siecardsburg

im Verein mit dem Technologen Reuter, mit Spörlin und anderen die Hebung der decorativen

Künfte Wiens auf ihr Programm gefegt, und der Aufjhwung unjeres Kunftgewerbes ift

mit in erfter Linie diefen ihren Bemühungen zu danken. Solidität in der Arbeit und

Selbftändigfeit in der Erfindung waren dabei die erjten Forderungen, die fie jtellten. Der

Bau und die innere Ausftattung des Opernhaufes, durch I. Stord, Gugik und ein

ganzes Heer ausgezeichneter Decvrateure und Kunfthandwerfer ausgeführt, find leuchtende

Beweife der Vortrefflichkeit ihrer Schule. (Siehe Abbildung bei „Mufit in Wien“.)

E8 folgten zunächit einige größere Vereinshäufer und communale Bauten in den

öftfichen Gebieten des Stadterweiterungsterraing: der Bau der Gartenbaugejellichaft, der

Kırfalon, das von Weber errichtete, jpäter durch Streit erweiterte Künftlerhaus und  
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‚gegenüber der fchon einige Iahre früher von Fellner erbauten Handelsafadentie der

ihöne Neubau der Gejellfchaft der Mufiffreunde von Hanfen. In diefem Gebäude (fiche

Abbildung bei „Mufik in Wien“), fowie in dem Bau der evangelifchen Schule auf der

Wieden und in feinem ebenfalls noch in den Sechziger-Jahren entjtandenen Palais des

Erzherzogs Wilhelm fehen wir den Leßtgenannten Meifter in die Bahn der vorwiegend

hellenifch durchgebildeten Nenaiffance einlenfen, auf welcher feine jüngften großartigen

Schöpfungen liegen.

Unter diefen Werken des Neftors der Wiener Architekten, der f. f. Afademie der

bildenden Künfte (1876), der Börfe (1877) und dem Reichsrathsgebäude (1883),

muß de3 an dritter Stelle genannten etwas eingehender gedacht werden. Das moderne

Europa Fann fich Feiner bedeutenderen Erfcheinung gleicher Art rühmen. Selbjt was

ein Schinfel und Klenze in verwandten Stil gejchaffen, ift hier durch Schönheit des

Materials und Neichthum der Geftaltung überboten. Hhnlich wie Hanfen, jo denfen wir

uns, mögen die Hellenen der alerandrinifchen und römifchen Epoche die complicirten

Bau-Aufgaben ihrer Zeit in das Gewand der ererbten Formenfprache zu Kleiden bejtrebt

gewejen fein. Den beiden Häufern des Parlaments gab er die Geftalt von antifen Theatern

mit halbfreisfürmig auffteigenden Sitreihen und Galerien. Zwijchen beide jchiebt der

‚große Säulenfaal fich ein, der in dem giebelbefrönten Porticus der Tacade, der idealen

Stivn des Ganzen, feinen Ausdrucd findet. Ein reiher Schmud von Plaftif und Malerei

ift dem Hußeren wie dem Inneren des Gebäudes zugedacht. Er wird ihm Leben und

Ölanz verleihen, ohne die großartige Ruhe zu ftören, die al3 die Mitgift völlig ausgereifter

Meifterichaft über dem Ganzen ausgebreitet liegt. (Siehe Abbildung Seite 46.)

Gleich einem vielftimmigen Männerchor, deifen Töne frei zum Himmel dringen,

erheben fich zur Seite von Hanfens Parlament die Thirme und Zinnen von Schmidts

Nathhans, Erinnerungen an die Macht und Blüte mittelalterlichen Birrgertfums, an

die Kaufhallen und Stadthäufer Flanderns mit ihrem Exfer- und Statuenjchmuck werden

lebendig in uns, wenn wir vor diefem wundervollen Werfe ftehen, aus dem die Straft und

Srendigfeit eines gottbegnadeten Talentes zu uns fpricht. (Siehe Abbildung Seite 49.)

Schmidt hat neben feinen zahlreichen Kirchenbauten wiederholt auch im Profanbau

den gothifchen Stil mit Glück angewendet, vor Sahren bereits beim afademifchen

Gymnafium und in jüngfter Zeit bei dem fatferlichen Stiftungshaus am Schottenring.

Alle Beweglichkeit und Energie, die er dort befumdet, aller Ernjt und alle Bierlichkeit,

welche feinen Schöpfungen das individuelle Gepräge verleihen, erjcheinen verzehnfacht in

der Facade des Nathhausbaues, der Krone von Schmidts gefammter Thätigfeit.

AS drittes ebenbürtiges Glied jener mächtigen Öebäudegruppe, welche den mit jungent

Grün bepflanzten Nathhausplag umgibt, fteht der Univerfjitätsbau Ferftels da.  
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Der allzufriih dahingefchiedene Meifter, den wir früher als Gothifer fennen gelernt, und

der in jungen Jahren auch in der profanen Architektur, z. B. bei feinem Banfgebäude

(1856 bis 1860) mittelalterlichen Traditionen gehuldigt Hatte, ging jpäter. mit

Entjchiedenheit:zur Nenaifjance über. Das Valais Des Erzherzogs Ludwig Bictor

 
 

Das Stiftungshaus am Schottenring in Wien.

(1863 bis 1866), das chemische Laboratorium der Univerfität und das öfter-

reihische Mufeum (1868 bis 1871; fiehe Abbildung bei „KRunftinduftrie in Wien“),

waren die eriten Etappen diejer Entwicklung. Dem phantafievollen Wejen der genannten

Bauten, welche man als Werke von erftels Frührenaifjance bezeichnen könnte, ftellt fich

fein Univerfitätsbau als ein impojantes Denkmal im Geifte der italienischen Hochrenaifjance
Wien und Niederöfterreich. 6
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gegenüber. Die Schöpfungen eines Palladio und Scamozzi, eines Sangallo und Michel:

angelo haben bei feiner Geftaltung, vornehmlich bei der Conception des grandiofen

Hallenhofes und der Treppenräume, dem Meifter vor der Seele gejtanden. Zugleich aber

ift dem Werke, wie allen Bauten Ferjtels, ein Zug von natürlicher Grazie nachzurühmen,

ein Hauch echt wienerischer Eigenart, etwas von jener Mufit der Sprache, die aus

Grillparzers Verjen tönt. Die vierte Seite de3 großen Plabes gegenüber dem Nathhaufe

ichmückt das eben in der Vollendung begriffene neue Burgtheater, welches von Baron

Hafenauer nach einem von ihm und Semper gemeinjam ausgearbeiteten Project erbaut

wide. E38 ift die reiffte Frucht der modernen Entwicklung des Theaterbaues, als defjen

Neformator Semper dafteht: ein Werk von flarer, den Zwed jedes Theiles bejtimmt

ausdrücdender Mafjengliederung, im Niden das mächtige Bühnenhaus, vorne der

Zufchanerraum, in Segmentform fich herausbauend, die Treppen als Flügel entwickelt,

die nachrecht8 und Yinfs weit ausgreifen und die Wirfung der Fagade bedeutend erhöhen.

In der Aechiteftur der Hauptfronte verbindet fich die Ordnung Michelangelos von den

Bauten des Capitolsplaßes mit reicher plaftifcher Drnamentif zu einem Gejammteffect von

feftlich heiterer Pracht. (Siehe Abbildung bei „Theater in Wien.“)

Die glänzende Schließe des PBalaftgürtel3 der Ningitraße bildet die Gruppe der

Hofmufeen und der neuen Hofburg, welche nach den Plänen derjelben beiden Architekten

im Bau begriffen ift. Der füdliche Theil des folofjalen Gebäudecompfexes, dag Zwvillingspaar

der beiden Mufeen fir die funft- und die naturhiftoriichen Sammlungen des Allerhöchiten

Kaiferhaufes, fteht in feinem Hußeren vollendet da. Ein gefröntes Coneurrenzproject von

Hafenauer Tiegt zu Grunde; in vierjähriger gemeinfamer Arbeit mit Semper gewann

dasjelbe feine endgiltige Geftalt; die Bauausführung leitete Hafenauer. Über mächtigen

Nufticalfodel erhebt fich das an Sanmicchelis Palaftfronten erinnernde Hauptgejchoß;

den Mittelbau befrönt je eine fchlanfe Kuppel, von vier Kleinen, pavillonartigen Thurmz-

trabanten umgeben; zierliches Drnament, Inschrifttafeln und Statuenreihen beleben Die

ftolzen Mafjen und weifen auf ihre Beftimmung firmvoll Hin. Die Mitte des Plabes

zwijchen den beiden Mufeen wird das Denkmal der Kaiferin Maria Therefia zieren.

Abjchluß und Bekrönung erhält das Ganze durch den erjt begonnenen neuen Burgbau,

eine nach Art des Trajansforums gedachte Anlage, welche mit zwei jegmentförmig

eingebogenen Balaftfronten fich im Niücken der NReiterdenfmäler des Prinzen Eugen und

des Erzherzogs Karl im rechten Winfel gegen die Ningftraße vorjchiebt und in einem

Mitteltract mit dominivender Kuppel ihren Abichluß finden foll. Der von Fijcher von

Erlach begonnene Theil der Hofburg wird im Zufammenhange mit diefen neuen Flügeln

zu feinem endlichen Ausbau fommen. E$ ergibt fich aus der Natur der Aufgabe, daß bei

der Durchführung des modernen Burgbaues auch der Stil Fijcher von Erlachs mit in  
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Rechnung gezogen werden muß. Wir jehen fomit die Wiener Architektur bei diefer ihrer

Yesten großartigen Schöpfung wieder auf dem Höhepunkte angelangt, welchen die Kirchen-

bauten und Paläfte des Wiener Hauptmeifters der Barodzeit repräjentiven.

E38 wird nicht Wunder nehmen, daß auch die Wiener Brivatardhiteftur im Großen

und Ganzen die nämliche Bahn verfolgt, welche der Monumentalbau eingejchlagenhat.

Nur daß fich bei ihr Iocales Bedürfniß und Zeitgefchmacd energischer geltend machen als

in den höheren architeftonifchen Sphären.

Im Beginn der Stadterweiterung träumte man von einer möglichen Rettung des

Familienhaufes, nach deutjchem oder englifchem Syftem, auch für das neue Wien. Ferftel

trat, im Verein mit Eitelberger, durch That und Wort für die Sache ein; fein Haus am

Franz Sofephs-Quai gibt ein Beispiel deffen, was er wollte. Nırr außerhalb der Stadt, in

den freundlichen Familienhäufern des Cottagevereins in Währing, welcher nad Ferjtelg

Vorgang jet unter Schmidt? Ägide feine erfolgreiche Thätigfeit entfaltet, Hat fich der

Gedanke mit Erfolg verwirklichen Lafjen. Die Baugründe der Stadterweiterung boten ihm

feinen Raum. Hier erhoben fich in ununterbrochenen Linien die „Zinspaläfte” als fteinerne

Zeugen der modernen Geldherrichaft. Die Gefahr lag nahe, daß der öde Speculationsbau

fich der gefammten Wiener Privatarchiteftur bemächtigte. ES ift dag Verdienft unjerer

Architekten, das drohende Unheil abgewehrt und im entjcheidenden Augenblide der Kunft

auch im Wohnhausbau zur Herrichaft verholfen zu haben.

Epochemachend fteht in diefer Hinficht vor allem Hanjens Heinrich3hof da, die

Gründung Heivrich von Drafche's; in ihm fehen wir einen riefigen Sompfer großer,

vierftöciger Zinshäufer durch Mafjengliederung und edlen Schmudf in ein wahrhaftes

Kunftwerk umgewandelt, welches den Charakter feiner Beftimmung und feiner Zeit nirgends

verleugnet, Dabei aber Jedermann entziickt durch fein echt großftädtifches, heiteres und

glänzendes Gepräge. Das Motiv des Heinrichshofes, die Anordnung von Eefthiirmen umd

Mittelrifaliten, die Durhbildung der Facaden in verpußten Ziegelbau mit vortrefflich

ausgeführten Terracottafchmucd, die wirkungsvolle Anwendung von Farbe und Gold,

find für zahlreiche ähnliche Wiener Neubauten vorbildlich geworden. Bejonders am Schotten-

ring finden fich mehrere Varietäten gleicher Gattung. Auch das Haus des öfterreichifehen

Ingenienr- und Architeftenvereins von Thienemann gehört in diefen Zujammenhang.

Andere Berfuche der Bewältigung umfangreicherer Gebäudemafjen bieten desjelben

Architekten Grabenhof und das Kcommandanturgebäude von Doderer; hier erjcheint als

Hauptmotiv die jonft nur felten angewendete Säulenftellung. — Neben dem Gruppenbau

und der größeren Mafjenarchitektur erhielt dann auch der einzelne Balaft feine fünftlerifche

Phyfiognomie. Hier find namentlich die Bauten Schwendenweing und Romano mit

Auszeichnung zu nennen: das adelige Kafino am Kolowratring, das frühere Palais
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Schey, das Wiener’iche Haus am Schwarzenbergplaß und viele andere. Verwandten Geijt

befunden das Grand Hötel von E. Tieß, ein Wohnhaus von demjelben Architekten am

Schottenring, die ehönen Bauten von Schachner in der Alleegaffe und Wanggafje auf

der Wieden, Zerftels Valais Leon am Schottenving, das früher gräflich Ligow'jche

Palais von Hajenaner, das Palais des Grafen Chotek in der Währingerftraße von

Abel, dag Papp’iche Haus am Nennweg von Streit, verjchiedene Paläfte und Mieth-

häufer von Tischler, Claus und Groß, Wagner, Schumann, Dörfelund Anderen.

Die Architektur diefer Häuferift im Allgemeinen‘einfach, das Material gewöhnlich verpußter
 

 

 
 

     

 
 

 
 

 

 

 

       
Der Heinrichshof am Opernring in Wien.

Biegelban mit Haufteingliederung. Lebtere beichränft fi meiftens auf giebelverdachte

Senfter und Fräftige Gefimfe; nur felten dienen Pilafter, Portalbauten mit Säulen und

Balkonen zur weiteren Belebung der Fagaden. Im Ganzen und Großen halten die

Architekten diefer Gruppe an den Traditionen. der italienischen Hochrenaiffance feit, und

e3 ift nicht zu Tengnen, daß e8 in erfter Linie ihren Beftrebungen zu verdanken it, wenn

die Privatbanten der Wiener Ningftrage den Eindrud vornehmer Gediegenheit machen.

Bald empfand man jedoch die Luft, das Schöne auf diefem Gebiete auch in anderen

Stilweifen zu juchen. Eduard van der Niüll mit feinem Waarenhaus der Firma

Haas & Söhne, mit feinem Palais Larifch ging voran. ES folgten Hajenauers Azienda-

Hof, das Wafjerburger’sche Haus in der Kantgafje von Wurm, die Häufer von Stattler



     
Ein Wiener Zinshaus in der Auguftinerftraße.

und andere mehr. Vielfach wurde bei diejen Bauten der jonft übliche But durch den

Steinbau verdrängt, auch der Wechjel farbiger Steine angewendet, wie z.B. bei dem von

Fellner ımd Helmer erbauten Haufe der Herzogin von Laftries, dejjen Facade ganz

mit Granit und Marmor bekleidet ijt. Wie im Material, jo machte fich allmälig auch in
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den Formen ein Verlangen nach Opulenz und Verfeinerung geltend. Die franzöfiiche

Nenaiffance, daS moderne Barijer Wohnhaus der vornehmen Stände, wie e& 5. B. in

den beiden Balais Nothichild auf der Wieden von Girette und Destailleurs trefflich

tepräjentirt ift, endlich die deutjche Nenaiffance und der Baroditil fanden fich ein. Das

mannigfache Wechjelfpiel diefer Einwirkungen hat zu einem bunten Stilgemifch geführt.

Im Gefolge der nordischen Renaifjance, welche mit den Conftructionen deg Mittelalters

innig verwachjen blieb, erjchienen Manfardendächer und Erfer, Spisgiebel und Kuppel-

thürme, die leteren in jüngster Zeit mit großer Aufdringlichkeit.

Für die deutjche Nenaiffance Hat vornehmlich Mlerander von Wielemans, der

Erbauer de3 Juftizpalaftes, jeine Kraft eingefeßt; in verwandtem Sinne wirft Franz

Neumann, der Schöpfer mehrerer opulent ausgeftatteter Häufer am Rathhausplab,

deren Arcadengänge vor Allem als willfonmene Neuerung zu begrüßen find, ferner Ernit

und Wächtler, die jchon erwähnten Erbauer des abgebrannten Stadttheaters Fellner

und Helmer, Noth, Wendeler, Hiejer und Andere. Bei der Decvration der im

Stile der deutjchen Nenatfjance errichteten Häufer hat die zur BVorherrjchaft gelangte

malerische Tendenz auch am Hußeren zur Wiederanwendung figiirlicher Malerei nach alter

Weije geführt, wie vornehmlich das Eefhaus am Stodimeifenplag von Wielemangfie zeigt.

Nebenher laufendie zuerft von Serftel mit großem Glück angewendete Sgraffito-Decoration,

die Bekleidung mit Majolifen, mit Borzellan und dergleichen. Unter den veicheren Häufern

der jüngjten Epoche find befonders die Bauten einiger großer Geldinftitute hervorzuheben:

die Länderbanf von Wagner, die Verfehrsbanf von Schachner, der Bau des Gixo- und

Safjenvereing von E. von Förfter, dem Architekten des durch Brand zerftörten Ning-

theater, an defjen Stelle Schmidts Stiftungshaus fich erhebt. Zu den ftattlichften Bauten

in den Vorftädten zählt der von Fellner und Helmer errichtete Margarethenhof.

Eine bejondere Beachtung vom Fünftlerifchen wie vom Iocalgejchichtlihen Stand-

punkt verdient die in leßter Zeit erfolgte Wiedereinführung des Barodftils. Nicht nur

die zierlichen Schnörfel, die zeltförmigen Fenfterbedachungen, das mufchelartig gewundene

Holz- und Eifenwerf tauchen wieder auf, fondern wir ftoßen auch auf einzelne im Stil

der Spätrenaifjance gedachte und mit großer Feinheit und Sachfenntniß durchgeführte

Fagadenbildungen, welche den beiten einheimischen Muftern mit Erfolg nacheifern. Das

hervorragendjte Werk diefer Art ift dag fürzlich in den Befit des Markgrafen PBallavicini

übergegangene Zinshaus in der Auguftinerfteage von 8. König, deffen ftreng im

Charakter de3 Steinbaues gehaltene, jchön gegliederte Fagade gegen den Albrechtsplaß zu

eine an Fiicher von ErlachS berühmtes Kuppelzeltdach mahnende Bekrönung trägt. — Als

gejchiekte Vertreter des ausgejprochenen Barodftils mögen schließlich Aumpelmayer,

Korompay und Adanı genannt werden.
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   Billa Gerold bei Wien.

Der umaufhaltjam  fortjchreitende Neu-

geftaltungsproceß der Stadt hat außer den von

ung durchtwanderten Gebieten in allen höheren
18ae und niederen Sphären des Bauwejens großartige

ie \ Schöpfungen hervorgerufen. Die Markthallen, die
Bafnhöfe,‚hie Spitäler, die Ausftellungsbauten, die Brücden über die Donau ımd die

Wien — fie alle haben ihren Antheil an der Entwiclung der Kunft. Bir fönnen fie

jedoch Hier nicht im Einzelnen betrachten.

Nur. einer Erjcheinung jet zum Schluffe noch gedacht, welche fich an der äußerften
Peripherie de3 großftädtifchen Lebens zeigt: des Baues der Landhäufer und efeganteren

Villen. Wir geben als Beijpiel derjelben die reizende, in Waldesgrün gebettete Billa Moriz

Gerold in Neuwaldegg von Hafenauer. In jüngfter Zeit entftanden ähnliche zierlich und

veich ausgeftattete Villen von Theyer und Anderen, in Hiehing, Unter-St. Veit und

an anderen Orten. Aber Leider ift die Zahl folcher Ländlicher Wohnhäufer, bei denen die
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Kunft en entjcheidendes Wort mitzureden hat, in der näheren Umgebung der Stadt immer

noch ee verhältmigmäßig jehr geringe. Die Baufpeeulation drängt fich auch hier zexftörend

ein. Se mentbehrlicher jedoch dem Wiener die Sommerwohnung ift und je deutlicher die

Unmögichkeit fich herausftellt, in der Stadt den HZinspalaft aus feiner Herrichaft zur

vertreibn, um jo energijcher wird fich zweifellos bei der Beichaffung von ländlichen

Wohnmgen der in der Bevölkerung lebende Sinn für heitere Schönheit geltend machen

umd derBaufunft neue Aufgaben zuführen.

Fe Architektur hat fich auch im neuen Wien als die Führerin und Erzieherin aller

‚Übrigen Sliinfte bewährt. Nicht nur der decorativen Plaftif und Malerei, jondern auch den

Bangenerben und der gefammten Kumftinduftrie gab fie mächtige Impulfe, Die Reform

de3 Wener Kunfthandwerks wird mit in erfter Linie den Architekten verdankt. Ein van

der Nil amd Siccardsdurg, ein Hanfen, Schmidt, Stord, Gugis, Valentin Teirich,

Schmonnz, A. Haufer, Feldjcharef, Niewel, König, Claus, Herdtle und viele Andere

lieferter die Zeichnungen und bildeten Die ausführenden Kräfte heran für zahlreiche

Arbeite: der Kunftgewerbe, welche den Ruhm Wiens in aller Welt verfünden.

 


